
Predigt zu 2. Mose 2,1-10 am Christfest 2023 

Es hat so sein sollen, war der rechte Schritt, zur rechten Zeit – haben Sie sich selbst auch 

schon einmal ertappt, im Rückblick auf Situationen ihres Lebens solche oder ähnliche 

Gedanken zu hegen? Ob wir es nun Schicksal nennen oder in der Perspektive des Glaubens als 

göttliche Fügung bezeichnen, sei einmal dahingestellt. Manchmal gibt es Situationen im 

Leben, die erscheinen – wohlbemerkt – im Nachhinein betrachtet merkwürdig stimmig. Genau 

das, was ich in diesem Moment gebraucht habe. Exakt, was nötig war, um weiterzukommen. 

Ich erinnere mich da beispielsweise an die Zeit meiner praktischen Ausbildung für den 

Pfarrdienst. Nachdem ich in Stuttgart beim OKR den Brief geöffnet hatte, der mich für die 

nächsten 2,5 Jahre fast 100 km entfernt vom Arbeitsplatz meines Mannes sah, war ich – 

freundlich ausgedrückt – darüber nicht gerade begeistert. Und doch war es das Beste, was mir 

hätte passieren können. Eine wunderbare Gemeinde mit einem kompetenten Pfarrer wartete 

dort auf mich. Rundum ideale Rahmenbedingungen. Ein Ausbildungsvikariat, wie es sich viele 

meiner Kollegen gewünscht haben. Eine intensive Zeit voller kollegialer Zusammenarbeit und 

persönlicher und beruflicher Weiterentwicklung.   

Göttliche Fügungen – die gibt es zuweilen im Leben. Unser Predigttext für das Christfest ist 

voll davon. Hören wir 2. Mose 2, 1-10. 

 

Moses Geburt und wunderbare Errettung 

Und es ging hin ein Mann vom Hause Levi und nahm eine Tochter Levis zur Frau. Und sie 

ward schwanger und gebar einen Sohn. Und als sie sah, dass es ein feines Kind war, verbarg 

sie ihn drei Monate. Als sie ihn aber nicht länger verbergen konnte, nahm sie ein Kästlein von 

Rohr für ihn und verklebte es mit Erdharz und Pech und legte das Kind hinein und setzte das 

Kästlein in das Schilf am Ufer des Nils. Aber seine Schwester stand von ferne, um zu erfahren, 

wie es ihm ergehen würde.  

Und die Tochter des Pharao ging hinab und wollte baden im Nil, und ihre Dienerinnen gingen 

am Ufer hin und her. Und als sie das Kästlein im Schilf sah, sandte sie ihre Magd hin und ließ 

es holen. Und als sie es auftat, sah sie das Kind, und siehe, das Knäblein weinte. Da jammerte 

es sie, und sie sprach: Es ist eins von den hebräischen Kindlein. 

Da sprach seine Schwester zu der Tochter des Pharao: Soll ich hingehen und eine der 

hebräischen Frauen rufen, die da stillt, dass sie dir das Kindlein stille? Die Tochter des 

Pharao sprach zu ihr: Geh hin. Das Mädchen ging hin und rief die Mutter des Kindes. Da 

sprach die Tochter des Pharao zu ihr: Nimm das Kindlein mit und stille es mir; ich will es dir 

lohnen. Die Frau nahm das Kind und stillte es. 

Und als das Kind groß war, brachte sie es der Tochter des Pharao, und es ward ihr Sohn, und 

sie nannte ihn Mose; denn sie sprach: Ich habe ihn aus dem Wasser gezogen. 



Welch göttliche Fügung, dass es gelungen ist, dieses Kind so lange zu verbergen! Wie gut, 

dass gerade die Tochter des Pharaos das Kindlein entdeckt und dass es ihr Herz berührt. Ist sie 

doch die vermutlich einzige Frau in ganz Ägypten, die dafür sorgen kann, dass dem Kleinen 

nichts geschieht. Wie gut, dass die Schwester des Kindes all das mitbekommt und sie – 

geistesgegenwärtig – dafür sorgen kann, dass der Kleine von seiner leiblichen Mutter gestillt 

wird. Wie gut, dass Mose im Anschluss sicher und wohlbehütet bei Pharaos Tochter 

aufwachsen kann.  

 

So viele göttliche Fügungen bei der Rettung dieses Kindes! Auch wenn Gott hier an keiner 

Stelle explizit genannt wird, steht er doch hinter diesem Geschehen. Es ist typisch für 

alttestamentliche Texte, dass Gottes Wirken im Verborgenen geschieht. Hier sorgt er durch 

die Frauen dafür, dass der kleine Mose gerettet wird – so dass er viele Jahre später selbst zum 

Retter werden kann für das Volk Israel. Zum Befreier aus der Knechtschaft der Ägypter.  

 

Von einem anderen Retter, einem Befreier, hören wir Jahr für Jahr an Weihnachten. Jesus 

Christus. Rund um seine Geburt, in seiner Lebensgeschichte, finden sich viele Parallelen zu 

der Geschichte von Moses Geburt. Falls sich die eine oder der andere von Ihnen also bisher 

über die Textauswahl, die die Verantwortlichen für die Perikopenrevision da für das Christfest 

getroffen haben, gewundert hat, kommt hier die Auflösung. Es geht in beiden Geschichten um 

den Retter, der zuallererst einmal selbst gerettet werden muss.  

 

Laut unserem Predigttext ist das Leben des kleinen Moses durch die politischen Umstände, 

den Befehl des Pharaos alle männlichen Nachkommen der Hebräer zu töten und das 

darauffolgende Aussetzen auf dem Nil durch seine Mutter bedroht. Bei Jesus beginnt die 

Bedrohung schon vor seiner Geburt. Josef, Marias Verlobter, will Maria heimlich verlassen 

wegen dieser merkwürdigen Schwangerschaft. Doch ein Engel erscheint ihm im Traum und 

bringt ihn wieder in die richtige Spur. Bald nach der Geburt ist das Leben des Kleinen Jesus 

erneut bedroht – durch die Soldaten des Herodes, der – aus Angst vor diesem besonderen Kind 

und aus Sorge vor einem Machtverlust – alle männlichen Nachkommen in Bethlehem töten 

lässt. Der Evangelist Matthäus erzählt, dass Jesus dieser Gefahr entrinnen kann. Zum einen, 

weil die Weisen Männer nach ihrem Besuch in Bethlehem eben NICHT mehr zurück nach 

Jerusalem gegangen sind. Zum anderen, weil Josef mit Maria und Jesus rechtzeitig nach 

Ägypten aufgebrochen ist. In beiden Fällen hat Gott seine Hand im Spiel – durch den Engel, 

der im Traum Handlungsanweisungen gibt. In beiden Fällen, bei Mose und bei Jesus, wirkt 

Gott durch Menschen.  

 

Mose kann nur der Befreier Israels werden, weil Gott ihn gerettet hat durch das zugewandte 

Handeln der Frauen. Jesus kann nur der Heiland für alle Welt sein, weil Gott ihn bewahrt, 

durch das besonnene Tun der Weisen und insbesondere von Maria und Josef. 

Jesus wird der Retter für alle Menschen sein, weil er selbst Rettung erfahren hat. Er wird 

Menschen befreien von Leid, Not und Tod, weil er selbst durch die größten Bedrohungen 



gegangen ist. 

  

Das ist Weihnachten: Gott, der Retter kommt auch zu uns. In Jesus wird er Mensch und will 

unser Heil. Auch heute sind es ja die Kinder, die besonders hilflos sind in den Nöten, die sie 

erfahren. Wie das Leben dieser Kinder der Bibel ist das Leben vieler Kinder bedroht. Ich denke 

z.B. an die Kinder, die mitten im Krieg leben, im Nahen Osten, in der Ukraine. Von Bomben 

und Waffen werden sie bedroht, von ihren Eltern getrennt. Viele haben nicht mehr, was sie 

zum Leben brauchen. Manche werden aus ihrer Heimat verschleppt.  

In anderer Weise sind Kinder auch bei uns bedroht durch Erwachsene, die sie bedrängen, durch 

Missbrauch und Gewalt, aber auch durch schlechte Einflüsse und andere leidvolle 

Erfahrungen.  

 

Wie gut ist es, wenn diese Kinder Bewahrung und Rettung erfahren können durch andere 

Menschen; die Kinder in den Kriegs- und Krisengebieten z.B. dadurch, dass Menschen sie 

aufnehmen, ihnen Zuflucht gewähren, ihnen das geben, was sie gerade zum Leben am 

nötigsten brauchen. Die Kinder, die von Missbrauch und Gewalt betroffen sind, erfahren 

Bewahrung und Rettung z.B. dadurch, dass Menschen hinsehen, die richtigen Worte finden 

und mutig eingreifen. 

Hinter jedem Menschen, der auf irgendeine Art und Weise zum Bewahrer und Retter für ein 

solches Kind wird, steht Gott, der unser aller Retter ist. 

 

So ist Weihnachten in doppelter Hinsicht ein Fest für die kleinen und die großen Kinder 

Gottes. Zum einen sind wir alle darauf angewiesen, dass wir Bewahrung und Rettung erfahren; 

zum anderen können wir auch die sein, durch die Gott wirkt.  

 

Öffnen wir unser Herz für unseren Retter, unserem Herrn Jesus Christus. Lassen wir uns 

berühren von seiner Geschichte mit uns Menschen. Dann wird er uns zeigen, was wir tun 

können, dass unsere Welt ein Stück heilvoller und friedlicher werden kann. So kann das 

Wunder von Weihnachten auch heute geschehen, durch uns, durch Gottes Wirken in dieser 

Welt. Amen.  

 

Es gilt das gesprochene Wort. 

Pfarrerin Martina Schlagenhauf, Schramberg  

 

 

 

 


